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lungskunst glänzen zu lassen, zweitens den Ruhm und die 
Interessen seines Klosters Hersfeld zu fördern, drittens in 
den Annalen seinem Hass gegen König Heinrich, seinem 
Groll gegen dessen Freunde Luft zu machen und, wo 
möglich, die Hersfelder zu bestimmen, von dem Könige 
abzulassen. Die geschichtliche Wahrheit galt ihm dabei 
nichts, er hat nie ein Gefühl davon gehabt, was das für 
ein Ding sei.

Noch an der berühmtesten Partie seiner Annalen 
will ich das zeigen, die für die Auffassung und Darstel­
lung eines der wichtigsten Ereignisse des Mittelalters bis 
in die neueste Zeit massgebend gewesen ist, obgleich sie 
das so wenig verdient, wie es die Vita Lulli verdient, als 
Quelle für die Geschichte des achten Jahrhunderts be­
nutzt zu werden.

VI. Canossa. 
Man hat König Heinrich gemalt, wie er allein  

seiner Gemahlin, sonst von aller Welt verlassen, in stre­
gem Winter durch die beeisten Alpen zieht, man hat ihn 
gemalt und es unzählige Mal geschildert, wie er einsam im 
Büssergewande, mit nackten Füssen im Burghof von Canossa 
steht, trotzig büssend und wartend, dass der strenge Papst 
gnädig sich seiner erbarme. All das auf Grund von Lam­
berts Bericht. Ersteres freilich ein grober Verstoss gegen 
die historische Wahrheit, wie sie sich auch aus Lambert 
erkennen lässt. Ueber die zweite Darstellung wollen wir 
später verhandeln.

Lambert erzählt (S. 283), als sich König Heinrich 
vor Weihnachten 1076 in Speyer entschloss, über die 
Alpen zu gehen, um vom Papste die Lösung von der Ex­
communication zu erlangen, hätte ihn, seine Gemahlin und 
seinen jungen Sohn Konrad nur ein einziger Deutscher 
Freigeborener begleitet1. Kurz darauf (S. 285) erzählt 
Lambert: Als der König nach Gex2 gekommen war, seien 
ihm dort seine Schwiegermutter Adelheid, die Markgräfin

1) Lambert will aber nicht sagen, dass er sonst von Niemand be­
gleitet war. Er setzt es als selbstverständlich voraus, wie wir gleich sehen 
werden, dass eine Menge von Unfreien und Mägden das königliche Paar 
begleiteten. Doch macht Giesebrecht, der Lambertfreund, diesen noch 
weit übertrumpfend, daraus: ‘der König entkam mit seiner Gemahlin, mit 
dem kleinen Konrad und einem treuen Diener seinen Wächtern’. 
Dass der König in Speyer bewacht wurde und dass er ‘entkam’, sagt 
keine Quelle, nicht einmal Lambert. 2) Ueber den Ort siehe meine 
Note 2 zu S. 285 der Ausgabe.


